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Unter dem Motto „Junge Menschen raus aus der Pandemie“ wurde vom Kinder- und Jugend-

hilfeausschuss der Masterplan Kita entwickelt und 2021 im Münchner Stadtrat beschlossen. 

Auch unsere Beratungsstelle hat sich daran beteiligt und mitgewirkt, den überall spürbaren 

Folgen der Corona-Zeit mit bedarfs- und kindgerechten Angeboten entgegenzuwirken. Zehn 

Wochenstunden hatten wir von Anfang 2022 bis Ende 2024 zur Verfügung. Wir haben sie 

dafür genutzt, Familien und Fachkräften den Weg in unsere Beratungsstelle zu ebnen und 

das nötige Vertrauen aufzubauen, sich uns mit Sorgen und Problemen rund um Erziehungs-

alltag, Kindesentwicklung, Familienleben und Kooperation mit Kita und Schule anzuver-

trauen. Viele Gruppenbesuche, Familienberatungen, IseF und kollegiale Beratungen, Ver-

haltensbeobachtungen, themenbezogene Elternabende, fachlich moderierte Elterncafés und 

Vernetzungstreffen konnten wir im Stadtbezirk 24 durchführen. Um den Erzieher*innen pra-

xisgerechtes Wissen zu Interaktion und Beziehungsgestaltung zu vermitteln, haben wir dar-

über hinaus vier ProfiTeam Kurse mit externen Trainerinnen veranstaltet. 

 

Corona-Folgen wirken noch weiter 

 

Nun endet das Projekt. Das Ziel ist allerdings längst nicht erreicht. Allzu viel wurde während 

der Pandemie versäumt, sozial-emotionale Kompetenzen verlernt oder gar nicht erst gelernt, 

und immer mehr Eltern sind regelrecht überfordert mit ihren Erziehungsaufgaben. Mit Sorge 

beobachten wir, dass psychische Belastungen dramatisch zugenommen haben – nicht nur 

auf Elternseite, sondern auch bei Kindern und Jugendlichen. Oft wird uns ein Kind als „Fall“ 

vorgestellt, bei dem sich schnell zeigt: Es ist nur der „Feuermelder“, der lautstark kundtut, 

dass in der Familie etwas massiv in Schieflage geraten ist. Und wir erleben Mädchen und 

Jungen, die durch ihr Verhalten regelrecht aus dem System fallen. Schulausschlüsse kann-

ten wir schon – aber Ausschlüsse aus der Kita? Wo soll das einmal hinführen? Einrichtungen 

und Angebote, um diese Kinder wieder zu integrieren, sind Mangelware. Und dann? 

 

 
 „Grenzen setzen“ als Thema eines Elternabends 

 



 

   

Bildungsgerechtigkeit von Baby an 

 

Wenn wir von Bildungs(un)gerechtigkeit sprechen, dürfen wir die Kitas nicht vergessen. Wird 

das Thema in Politik und Medien diskutiert, liegt der Fokus in der Regel nur auf der Schul-

laufbahn. Klappt es hier nicht gut, werden die Ursachen in ungünstigen sozioökonomischen 

Bedingungen gesucht oder in der Tatsache, dass Kinder mit Migrationshintergrund einen 

deutlich schwereren Start haben. Das stimmt alles. Und dennoch muss an dieser Stelle er-

gänzt werden: Bildungsgerechtigkeit beginnt nicht erst in der Schule, sondern in den früh-

kindlichen Entwicklungsjahren. Das heißt zum einen, dass Kinder in Krippen und Kitas auf 

qualitativ hochwertige Weise von ihren Erzieherinnen und Erziehern begleitet werden müs-

sen. Zum anderen sind sie auf kompetente und verantwortungsbewusste Eltern angewiesen, 

die feinfühlig auf ihre Bedürfnisse eingehen, liebevoll Grenzen setzen und Interesse an ihrer 

Entwicklung mitbringen. Damit Erziehung und Bildung gelingen können, braucht es zunächst 

einmal sichere Bindung und stabile Beziehung. Das haben Expert*innen aus Entwicklungs-

psychologie und Bildungswissenschaft in zahlreichen Studien belegt. 

 

Kitas brauchen Qualitätsstandards 

 

Wie groß die Unsicherheit diesbezüglich in den Kitas ist, haben wir in drei Jahren Masterplan 

anschaulich erlebt. Häufig fehlt den Fachkräften das passende Handwerkszeug, um mit her-

ausfordernden Kindern und „anstrengenden“ Eltern zurechtzukommen. Der Zugang zu qua-

litätsorientierten Aus- und Weiterbildungen ist nicht selbstverständlich. Und in Zeiten, in de-

nen Fachkräfte rar sind, gibt es auch wenig Möglichkeiten, die Messlatte höher anzusetzen. 

Beim Bewerben unserer ProfiTeam Kurse hörten wir immer wieder: „Wir würden ja gerne, 

aber unsere Einrichtung ist derzeit so knapp besetzt, dass wir keine einzige Mitarbeiter*in 

entbehren können.“ Dieses Problem kann sich nur dann lösen, wenn das Berufsfeld für die 

Menschen, die die ersten Bildungsweichen stellen, attraktiver gestaltet wird. Dazu ist eine 

faire Bezahlung ebenso notwendig wie eine bessere Qualifizierung. Und eigentlich wäre es 

auch wichtig, dass wir als EB weiter die Kapazitäten für kollegiale Beratung und Fallbeglei-

tung hätten. Der Bedarf ist enorm groß – aber die dafür benötigten Stunden sind leider nicht 

mehr da. 

 

Eltern müssen Verantwortung lernen 

 

Was uns bleibt ist die Konzentration auf unsere Kernaufgabe, Mütter und Väter in ihrer Er-

ziehungskompetenz zu stärken. Sie alle wollen natürlich, dass sich ihr Kind gut entwickelt. 

Was sie dafür tun können und müssen, ist jedoch oft unklar. Denn ausgerechnet für die ver-

antwortungsvolle Aufgabe, eine sichere und stabile Bindung zum Kind aufzubauen, feinfühlig 

auf seine Bedürfnisse einzugehen, ihm liebevoll Grenzen zu setzen, es zu fördern und zu 

fordern gibt es weder Ausbildung noch Diplom. In unseren Beratungen und über Angebote 

wie das FamilienTeam Elterntraining vermitteln wir Tag für Tag, wie Bindung, Beziehung, 

Erziehung und Bildung ineinandergreifen und gut gelingen können. Durch den Masterplan 

Kita hatten wir die Chance, mehr Eltern zu erreichen – gerade auch die, die sonst vielleicht 

nicht den Weg zu uns gefunden hätten. Wenn wir das Projekt nun ziehen lassen, bleibt die 

Hoffnung, dass die Botschaft nachhaltig verankert wurde: Es muss kein Sturm sein, der die 

Familie durchschüttelt. Zu uns kann man jederzeit kommen, auch wenn einfach „nur“ der 

ganz normale Wind des Lebens weht.  
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